
Nachrichten

SAGUNGSBERICHE JOHUMER FORUM ZUR
GESCHICHTE DLES SO/ZTALEN PROTESTAN’TLISMUS DEUTSCHLAND

Das Bochumer Forum ZULC Geschichte des soz1alen Protestantismus in
Deutschland der rage nach den „Diakonischen un: christliıch-sozialen
UOrganisationen unter der Herrschaft des Nationalsozialismus“‘ gewidmet. Es
wurde, veranstaltet VO: Lehrstuhl christliche Gesellschaftslehre un der Hans
Ehrenberg Gesellschaft Bochum, 2526Januar 2002 Haus der Geschich-

des Ruhrgebiets in Bochum abgehalten.
In seinen einführenden Worten Detonte Prof. Dr Traugott Jähnichen (Bo

chum), 24SS der Verbandsprotestantismus durch die VO  3 den Nationalsozialisten
betriebene Entkonfessionalisierung des Lebens seiner Existenz bedroht WArL.
Za5 fragen se1 deshalb wIie sich die Verbände auf diese Politik eingestellt haben,
Ww1ie Ss1e sich den VO den Nationalsozialisten ftorcierten gesundheits-
politischen Debatten beteiligten und welche Bedeutung diese nichtstaatlichen,
VO  ® den offiziellen kiırchlichen trukturen weitgehend unabhängigen Organisatio-
Ne‘  ® für Kiırche und (Gesellschaft hatten.

Dr. Wılhelm Damberg (Bochum) konstatierte, 24SSs anders als Protestantis-
INus Katholizismus schon lange intens1v ber die Verbände geforscht werde.
Der Verbandskatholizismus hatte in der eimarer Repuhblık seine Blütezeit;
katholisch sein bedeutete aufgrund der starken Verbreitung der Vereine,
teilautonom 1n der Gesellschaft se1in. Es kam Zur Expansıon un einem Zen-
tralısıerungsprozess, durch die Konzentration auf sozialpolitische Fragen enNtTt-
standen aber auch Reibungsflächen. nde der 20er Jahre wurde < rit1 den
Vereinen geubt; mMit der Liturgiebewegung SCWAaNnN eine Gemeinschaft inıt objek-
ven Normen Gewicht, mu  —$ wurde das „Mysterium““ der Kirche als das Wesentlı-
che angesehen.

Damberg fragte VOTL allem, ob innerhalb des Verbandskatholizismus‘ den
Bedingungen des „„Dritten Reiches“ eine „„Wende nach Innen‘“‘ stattgefunden
habe Entscheidend für die Bestimmung der Vereine sollte L1U: das 19323 abge-
schlossene Reichskonkordat mit seinem Vereinsschutzartikel (Nr. 319 werden.
Allerdings wichen die Verhandlungsührer einer verbindlichen Festlegung, welche
Vereine darunter subsumteren sejen, AU.:  n Da Nur solche 99081 reliıg1ös-kirchlicher
Betätigung 1n den chutz dieses Artikels kommen konnten, anderten viele Ver-
eine nre Satzungen. er entstandene Druck ührte einer Gratwanderung
zwischen Loyalıtätsbekundungen un: Selbstbehauptung, 935/36 spitzte sich die
Situation Z  9 als die Bischöfe signalisierten, dass S1e die Verbände nicht preis-
geben wollten. Bei Kriegsbeginn 1939 aber Wr der Verbandskatholizismus
bereits weıtgehend lahmgelegt. Die unter dem Nationalsoz1ialısmus aufgezwunge-
111e  $ Entwicklungen führten nach 1945 Überlegungen‚ ob iINaA”an auf den Ver-
bandskatholizismus nıcht überhaupt verzichten könne; etztlıch kehrte iNan nıcht
mehr den früheren Verhältnissen zurück, enn die Verbandszentralen wurden
in bischöfliche Hauptarbeitsstelen verwandelt.
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In der Diskussion wurde darauf hingewiesen, 24SS die Vereine durchaus
unterschiedliche Austichtungen hatten. Während die Arbeitervereine auf der
„tepublıkanischen Schiene“‘ standen un: nı1ıemals weder verboten och aufgelöstwurden, sıch der katholische Referendar- un Lehrerverband selbst auflöste,
„matschierte“‘ der Kolping-Verein in das System. Der Einschätzung, dass die
Liturgie-Bewegung ganzlıch apolitisch SCWESECN sel  3 wiıdersprach Prof. Dr (sun-
ther Brakelmann.

Miıt dem evangelischen Verbandsprotestantismus seit dem 19 Jahrhundertbeschäftigte sich Prof. Dr Jochen-Christoph Katiser (Marburg) Dieser WT nach
dessen Auffassung protestantisch-interkonfessionell und verfügte ber
Dıistanz ZuUr verfassten Kıiırche. Diese Dıistanz rührte VO Unbehagen kırch-
liıchen Leben, verbunden MmMit dem Wunsch die Grenzen der Landeskirchen
transzendieren. Dieses Sonderverhältnis spiegelt sıch auch darın, A4SSs die Pfarrer
bis 1918 freie Berufsarbeiter Waren, die niıcht L die kırchlichen Versorgungs-kassen angeschlossen Damıit einher geht höherer PolitisierungsgradVerbandsprotestantismus; Adolf Stoecker beispielsweise Wr als PES ter Pfarrer 1m
Reichstag auch Parlamentarier. Zum Eınstellungsverhalten des Verbandspro-testantismus „Dritten Reich“‘ erwähnte <aliser die <riti Karl Barths der
Bıindestrich- T’heologie der Verbände:; der Schweizer Theologe votierte stattdessen
für die Eınheıit [0)8| Christengemeinde un Bürgergemeinde.

K<alser resümterte, AasSs die protestantischen Vereine nach 1945 nıcht mehr 7L
ihre oroße Zeeit VOT 19323 anknüpfen, sondern lediglich ihre Arbeitsbereiche
erhalten konnten. Die Verbandsıintegrität, die Eıinheit nach Innen SOWIle die
Erhaltung iıhrer Zele besaß für S1e Vorrang VOL der kirchlichen Einheit:; außerdem
seien die Verbände ‚nicht der Breıite des Protestantismus Hause*‘‘ SCWESEN.Das Beispiel des Gustav-Adolf-Vereins (GAV) beschrieb Dr Norbert Fried-
rich (Bochum). Dieser Wr 842/43 als Diasporawerk des Protestantismus DE-grundet wotrden WAr. Mıt mehreren Hauptvereinen verfügte ET ber effiziente,aber bürokratische trukturen. Credo des (SAV WAar CS siıch niıcht kırchen-
pohtischen /Auseinandersetzungen beteiligen. Im Verein spielte der Volks [UmMS-
gedanke eine oroße olle Im Jahre 19323 verhielt sich der GSAV zunachst PaSS1V,die Konflıkte begannen e1st 1934 mit der Einsetzung des Kıirchlichen Außen-

das zustandıg Wr für die Auslandsgemeinden. Zur gleichen Leit erhielt
der (3AMV. inıt Hans Gerber seinen ersten niıchttheologischen Leiter; die amıit
verbundene Satzungsänderung Arn einer Gleichschaltung gleich. Wıderstand
dagegen rührte siıch VO  — allem ZUuUSs den Urten AN denen der Kirchenkampf stark
SCWESCNH ist Der (353AV blieb als selbständiges er bestehen und hielt seine
Arbeitsfähigkeit aufrecht.

Während Prof. Dr Klaus Erich Pollmann (Magdeburg) dem „Evangelisch-soz1alen Kongreß (ESK) ritten Reich“‘ ein „Leben Iradıtiıonsbestand“
attestierte, dessen orole Zeıt bereits 1914 nde\ se1l qualifizierteBrakelmann den Verein als ein „fulminantes Produkt des neuzeitlichen Pro-
testantiısmus““, der in den 20er Jahren ein wichtiges Forum SCWESCH sSe1. Irotz der
teduztierten Möglıchkeiten sah Pollmann aber für den SI< keine wirkliche Ge-
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fahr, zwischen die Muhlsteine eines totalen Staates un einer totalen Kırche
geraten. In der Denkschriuft VO 19234 wurde 89081 der Berufung auf das mit der
katholischen Kirche abgeschlossene Reichskonkordat eine Strategie ZUT Selbst-
erhaltung des ESK entwickelt. Pollmann ging davon aus, dass der Kongress sıch
in einer Art Selbstaufgabe se1ines sozial-kırchlichen Auftrages entledigte un als

Auftrag die Überwindung der kırchlichen Fronten defintierte. N1emand V}  $

seinen führenden ]L euten se1 der Bekennenden Kırche zuzurechnen, deren Expo-
ent Hans VO:  $ Soden hielt jedoch immer wieder Vortrage. Die Haltung des KKS
kam einer Selbstverleugnung der lıberalen Theologie gleich. Man versuchte die
Zeeit des Nationalsoz1ialismus überdauern, ZuUuU Teıil als dessen Opfer, WwI1ie
Martın ade Die Anpassung nationalsoztialistische Vorstelungen zeigte sich
auch darın, 24SSs sich Jediglich Pfarrer Erich Knabe (Moritzburg) mit seinem
Vortrag „Die Bedeutung der Schwachen für die Volksgemeinschaft“ em CGesetz
ZuUur Verhütung erbkranken achwuchses widersetzte. 19  X wurde der letzte
überregionale ongress abgehalten mMit der Herausgabe VON gedruckten Verhand-
lungen. ach 1945 konnte der SK keine Bedeutung mehr erlangen.

ber dıie „Gleichschaltung berufsständischer Organisationen Bereich der
evangelischen Wohlfahrtspflege“ referierte Archivdirektor Dr ichael Häusler
(Archıv des Diakonischen Werkes Berlin). In seinen vergleichenden Betrachtun-
gCnN untersuchte (T den Katiserswerther Verband, den Deutschen Dıakonen-
verband, den Verband evangelischer Wohlfahrtspfleger un cden Verband CVANHE-
lıs cher Wohlfahrtspflegerinnen. Die Gleichschaltung der Berufsverbände geschah

dem Anspruch des Aufbaus einer einheitlichen berufsständischen Ordnung
jenseits VO  ; Klassenkampf un Parteiunteresse. Zeitgleich iTut der Zerschlagung
der soz1alıstischen Gewerkschaften hatte sich die Deutsche Arbeitsfront (DAT')
ZUr Erreichung dieses Ziels konstitutlert. Ausgangsvoraus setzungen un Ablauf
der Gleichschaltung verliefen be1 den 1er Verbänden unterschiedlich. Wiährend
der Kaiserwerther Verband weitgehend unbeschadet AUS der Gleichschaltungs-
phase hervorging, verschwand der Verband evangelischer Wohlfahrtspfleger
spurlos VO  $ der Bildfläche

Weniger eindeutig gestalteten sich die inge be1i den beiden anderen Vereinen.
Der Deutsche Diakonenverband WAar sowohl Berufsverband als nauch tandes-
organısation un Gesinnungsgemeinschaft. er Verband betonte seinem
Geschäftsführer Fritz Weigt immer wieder seinen brüderschaftlichen Charakter
un suchte ZuUur Abwehr VO möglichen staatlıchen Gleichschaltungsversuchen
den chutz der Kırche in oft!m des Central-Ausschusses für die Innere Mission.
er Preis für die Vermeidung des korporativen Anschlusses die DAF War
allerdings die Eınzelmitgliedschaft der Dıakone der Arbeits front, somit WAr die
Gleichschaltung 1LUL abgewendet worden den Preis überdurchschnittlicher
Willfahrigkeit gegenüber dieser Organisation. Die etztlich erfolgte verbands-
interne Selbstgleichschaltung ührte aber einem Kirchenkampf innerhalb der
Diakonenschaft, der die nußerlich ger ettete Organisation innerlich fast zert1iss.

Im Vergleich dazu vollzog sıch die Gleichschaltung des Verbandes CVANSC-
lischer Wohlfahrtspflegerinnen eher im Stillen Da zuerst clie liberalen un die
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jüdischen Funktionärinnen des Deutschen Verbandes der Sozialbeamtinnen der
NS-Machtübernahme zZUu Opfer fielen, rlebte der evangelische Verband die
Gleichschaltung anfangs als Zuwachs z Einfluss. Es kam ZUrFrF Umwandlung des
bisherigen Verbandes eine Fachschaft innerhalb der DAF Parallel AZu liefen
die Votbereitungen einer Gesinnungsgemeinschaft, die schließlich der
Leitung (3 Wally chick als „Bund evangelischer Frauen soz1alen Dienst“
siıch etablieren konnte, dieser überlebte allerdings nıcht das „Dritte Reich‘“.
Häusler WI1ES in der Diskussion daraufhin, dass der Nationalsozialismus beson-
ers in den Anfangsmonaten sozialstaatliche Modernisierungsprozesse mit siıch
gebracht habe ELW die Möglichkeit gewerkschaftlicher Aktivıtäten der Diakone,
aufgezwungen WAar aber das Splitting in die berufsständische Interessenvertretungun die G resinnungsgemeinschaft. LDiesen Modernisierungsschub hatte auch
Damberg für den Verbandskatholizismus geltend gemacht.

Miıt dem „Sozlialen Protestantismus Kirchenkampf Die Auseinandertset-
zungen die Neuordnung der kırchlich-sozialen Arbeit A Beginn des ‘"Dat-
ten Reiches CCC beschäftigte siıch Christian Illıan (Karlsruhe). Zu seinem metho-
dischen AÄAnsatz bemerkte Ilıan CT wolle die Beteiligten VO  $ ihrem eigenen Ansatz
her verstehen un die historischen Entwicklungen als Ergebnis des Handelns VO  }
Menschen. Miıt dem ode Reinhard Mumms, der die treiıbende Kraft 1m
Kirchlich-Sozialen Bund (KSB) DSEWESECN WAaTr, wurde eine Neuordnung nötig.Friedrich Brunstädt, Leiter der Evangelisch-Sozialen chule in Spandau, wollte
unterschiedliche Arbeıitsbereiche zusammenziehen; nachdem der geplante Sal
sammenschluss scheiterte, gyab ein organisches Zentrum der soz1alen Ein-
richtungen. Dıie sachlichen Probleme un persönlichen Änımositäten innerhalb
des soz1alen Protestantismus wurden Jahre 19323 verschärft durch die Zer-
schlagung der Arbeıiterschaft un: die Bıldung der DAF SOWIE die Versuche ZÜUT
Gleichschaltung der evangelischen Kırche In einem widerrechtlichen Vorgehenübernahmen die Pfarrer Karl Ihemel und Horst Schirmacher die Leitung der
nneren Miss1ion. Die Existenzberechtigung der Verbände wurde insgesamt durch
den Nationalsozialismus in Frage gestellt. Der ESIK un der KSB wurden Ver-
bündete in ıhrem Wıderstand die Eıngliederung in das Männerwerk. Beide
Eintichtungen trotfzten dem Anpassungsdruck, aber gleichzeitig iıhre
Marginalisierung und eine Nıschenexistenz „Dritten Reich‘“‘ hinnehmen.
Professor Friedrich Brunstädt konzentrierte sıch als Vorsitzender des KSB auf
dessen theologische tbeit, andere Aktıvıtäten ussfen 1m „„Drıitten Reich“
teduziert werden, se1it 1934 WTr C: ohne zentrale Aufgabenstellung.

Unter dem Titel „Anpassung, Bekennende Kırche und politischer Wıder-
stand“‘“ untersuchte Dr Ulriıch Peter (Berlin) das Verhalten der Relig1ösen SOz12-
listen „Dritten Reich‘‘. Seine TIhese lautete, ass der Beitrag der Relig1ösenSoz1ialisten Kirchenkampf durchaus bemerkenswert SCWESCH seli, habe siıch
eben nıcht alles VO: „Barmen“ her entwickelt.

Peter definierte die Haltung der Relig1ösen Sozt1alisten mi1t einem Dıktum
DPeter Steinbachs als ‚„ Wıderstand mit Loyaliıtätsentzug“. Deren Kompromiss-bereitschaft qualifizierte als sinnvoll, enn das Beispiel cder KPD zeige ihm,
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2SS inan unier den Bedingungen des Nationalsoz1alısmus mnıit offenem Wıder-
stand scheiterte. ID gab aber auch Beispiele VO  $ „Überlaufen Z Gegnet“.
Politischer Wıderstand wurde VO:  $ Relig1ösen Soz1alisten eLwa Berliner Kreıis

(Jtto Suhr VO Ernst VO Harnack Umfeld des 539° Jule” geleistet; wichtig
WAr die ruppe „Neubeginnen‘‘; VO den Religx1ösen Soz1ialiısten kam auch Unter-
stutzung für jüdische Mitbürger, ELTW:‘ mMit der Aktıon der „Kreisauer Kartoffeln“‘
für „ Untersetauchte ‘ Harald Poelchau hielt die Verbindung diesen <reisen
un unterstutzte seine <lıentel in der Gefängnisseelsorge. Dıie Kontakte zwischen
der Bekennenden Kırche un den elıx1ösen Soz1alisten gestalteten siıch votrsich-
uo, enn dıe Bekennende Kıiırche wollte 898081 dem politischen Wıderstand nıiıcht in
Verbindung gebracht werden; eine Reıihe VO Exponenten der Religx1ösen SO7z142-
lısten gehörten der Bekennenden Kirche auch arl nıcht an Beziehungen ZUuU
kommuntistischen Wıderstand gabD CS nıcht.  ‘9 die Mitglieder detr Relig1ösen Oz1alıs-
tfen haben sich nach 1945 nicht mit der SEL gemen gemacht.

Brst Sp‘:1t hatten siıch die Freikirchen mit ıhrer Geschichte beschäftigt, meinte
IIr Andrea trubin: (München) Beginn ihrer Ausführungen ber „Freikirchen
und Di1iakonie 19331945° auch stehe eine wissenschaftliche Untersuchung
ıhrer Diakontie noch AUuSs Von daher mMusse iıhre Darstelung ber Baptisten,
Methodisten und freie evangelische Gemeinden fragmentarisch bleiben. Da die
Freikirchen VO unten organısiert seien und deshalb über keine leiıtenden Gre-
mmıien in großem Ausmal} verfügten, se1l die Quellenlage spärlich.

Im Öftatten Reich‘““ ermöglıchte das staatlıche Desinteresse zunaäachst das
Weiıterarbeiten. Die orößte (Gefahr sahen die Freikirchen selbst in der sich bilden-
den Reichskirche; einzelne Gruppen sefzen sich für die Bekennende Kırche ein
insgesamt blieben S1e aber neutral, 188  3 ihren Bestand nıcht gefährden. Der
Weg die Anpassung m1t gleichzeitiger Loyalıtät ZU Staat wurde nicht in Frage
gestellt. Im (srunde scheinen die Exponenten der Freikirchen nıcht sehr politisch,

iıhnen gyab nach Auffassung VO Strüubind 11ULr wenige Nationalsoz1ialıis ten
Ihre Existenzangst nahm Z nachdem S1e oft als ausländische Sekte bezeichnet
wurden. Aus diesem (srunde Wr an besonders bestrebt, deutsch-national
erscheinen.

Als paradıgmatischen Konflıktfall beschrieb trübind das Krankenhaus Rot-
henburgsort, nach der Entlassung des jüdischen Arztes Dr Stamm ein SAanNZ-
lıch Personenkreis angestellt un: das Krankenhaus der NSV unterstellt
wurde. Die konfessionellen Schwestern sollten durch NS V-Schwestern ersetzt
und schließlich Danz ausgeschaltet werden. Von 1941 bis 1945 wurden Ortt 5()
Kınder getotet. Die Freikirchen erhoben WAar keinen Eınspruch
Euthanasıe-Malinahmen, aber ihre Taktık bestand darın, CAie Konkretisierung
rassepolitischer Maßnahmen möglıchst gering h1alten. Das Verhalten der
Freikirchen ist beschreiben als Akkomodation staatlıche Forderung inıit
Spuren geistiger Resistenz, iıhr theologisches Profil bleibt dabe1 blass

In der Diskussion erläuterte Strübind, dass die apolitische Haltung der Freikir-
chen NUr in Deutschland ausgepragt sel. WA1S damıt zusammenhinge, dass s$1e
hier sehr stark NO pietistisch-erwecklichen Eiındrücken gepragt seien; ihr angelsä-
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chisches rbe haben die deutschen Freikirchen SOmIt nicht angetreten.In seinen Ausführungen ber das „Berliner Evangelische Johannesstift in der
NS-Zeıt“‘“ W1ES Dr DPeter Noss (Bochum) dem Titel „Diakonie oder Ideolo-
CC  o1e darauf hın  L' 24SSs das Stift sich mit der Aufarbeitung seiner eigenen Geschich-

schwer habe Im Gegensatz Z der eigenen Eınschätzung, Inan habe sich
nie völlıg den NS-Forderungen ausgeliefert, sich davon abgesetzt un der
Bekennenden Kırche verbunden DSEWUSST, konstatierte Martın Albertz einen
„willenlosen UOpportunismus‘‘.

Im Maı 19323 gab siıch das Johannes-Stift eine DC-nahe Ausrichtung. Nach
dem Sportpalast-Skandal der Deutschen Christen November 19323 (rat dessen
Leiter Pfarrer Wılhelm Philipps allerdings AuSs der Glaubensbewegung ‚„Deutsche
Christen“‘‘ aus nd der VO  ; Friedrich VO  =) Bodelschwingh begründeten Arbeits-
gemeinschaft diakonischer und missionarischer Werke bei, wobel dieser Schritt
inhaltlıch nıcht 1e] bedeutete. In der heutigen Beurteilung stehen siıch be1 schwie-
riger Quellenlage Zzwel sehr unterschiedliche Ositionen gegenüber. Während die
einen VO nde her befriedigt dachten Wır haben 6S geschafft, durchzukom-
c“  men formulierte Albertz seine <rVO Anfang her

Diese kritische Beurteilung relativierte ichael Häusler, indem C darauf
hinwies, AaSSs die Tatsache, dass das Stift d} den preulßliischen Ev Oberkirchenrat
angebunden WAar, einen besonderen Druck erzeugt un: das Interesse der Na-

nicht der entscheidende Faktor.
tionalsozialisten auf das Stift gelenkt habe damıit scheine A Handeln Philıpps

In seinem Referat ZAusmaß und Bedeutung der Zwangsatbeit 1n Diakonie
un Kırche wahrend des /Zweiten Weltkrieges“‘ betonte Dr Jens Murken (Biele-feld) 24Ss die Zwangsatbeit lange eit ein Ihema der Zeitgeschichts forschung
SCWESECN sel. Erst se1t dem Jahr 2000 wurden Zusammenhang mit der Offentli-
chen Debatte die Entschädigung der Zwangsatbeiter Forschungsaufträgeausgewählten andeskirchen un Verbänden der Diakonie vergeben. Die zentrale
wissenschaftliche Aufarbeitung erfolgt durch das VO EKID) un Diakonischem
er eingerichtete „Projekt UE Erforschung VO Zwangsartbeit in Kırche und
Di1iıakonie das der Leitung VO  ®} Prof. Dr Jochen-ChristophKatser (Marburg) steht. Miıt diesem Projekt verbindet sıch auch der Wunsch nach
Anbindung den weıliteren Kontext der Kırchlichen Zeitgeschichtsforschungun damıt die Einbettung der Zwangsarbeiterforschung in die Verbandsgeschich-

Kınige lokale und reg10nale Forschungen lassen mittlerweıle statistische Aus-
ber das Ausmaß der Zwangsatbeit Fur die Eınrtichtungen der Nnneren

Mission 1n Hamburg un: Schleswig-Holstein konnten eLwa 100 Personen erulert
werden. Nach Einschätzung Murkens wurden Zwangsarbeiter generell Ort
beschäftigt, S1e ain dringendsten gebraucht wurden, also nıcht im kırchlich
CNSCICN Bereich, sondern diakonischen Bereıch, in Krankenhäusern, Friedhö-
fen Pfarrhäusern; iıhr Eınsatz wurde als kriegsbedingte Begleiterscheinung baga-tellisiert.

7u fragen sel  ‘9 ob eine KonJjunktur des Zwangsarbeitereinsatzes 1n der
Kirche gegeben habe” Er selbst habe den Eindruckn‚ se1 eher
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einer verzogerten Eınweisung für die Kırche gekommen. Dies stellte Uwe Ka-
minsky, der die Verhältnisse 1m Rheinland aufarbeitet, in Krage; 1: veritirat die
Auffassung, die Konjunktur der Zutellung habe siıch danach gerichtet wI1ie „„dıe
Ausländer hereingekommen seien““, dabei scheine ıhm fraglich, ob die Kırchen
„benachteiligt“ worden S$1nNd. K erstin Stockhecke (Archıv der VO  3 el-
schwinghschen Anstalten Bethel) W1IEeS darauf hın, A4Ss dıe Untersuchungen für
Bethel ergeben hatten, 2SS die Zwangsarbeiter die ecie ist oft VO  3 180
Personen niıcht in der Pflese, sondern mehr in der Landwirtschaft eingesetzt
worden s1ind.

„Krieg und Kriegsende das Überleben protestantischer Vereinsarbeit‘“
autete der 1te des Referates VO  3 Nen Überschär (Marburg) ach ihrer Kın-
schätzung herrschte waäahrend der Kriegsjahre Verbandsbereich weitgehende
Ruhe Im System des Krieges kommt dem (seschlecht eine kategoriale Posıition
Z  ‘9 h. VO: Überleben der Vereinsarbeit aınnn MNUrLr da gesprochen werden, Es

sich Frauenbereiche handelte oder eine Tätigkeit VO  3 Frauen ausgeübt wurde.
Die Herausbildung der Gender-Dichotomisierung führte Gazu: dass Frauen AN

der innetren Front, Manner L der außeren tatıg wurden. Nach Kriegsende konnte
Burckhardthaus die Ausbildung chnell wieder aufgenommen werden.

Als Überlebensstrategie hatte inNnan dıe Kommunikationsstrategie (Reisedienst),
die Substitutionsstrategie (verwaiste Jugendkreise wurden VOIN Pfarrfrauen oder

Mädchen übernommen) un die Kompensationsstrategie (stärkere Ausrichtung
auf Inhalte) etabliert. Diese Strategien sind weder frauen- noch kriegsspezifisch,
aber S1e 1UFLrQ weıiblichen Vereinen zuganglıch.

Unter dem Eındruck, den dıe Tagung hinterlhel, dass die kiırchlichen Verbän-
de weitgehend mMit Anpassung auf die natiıonalsozialistischen Praämıissen reagler-
(en; gab Brakelmann bedenken, ob die Diakonie nıcht überhaupt anfällıg
SCWESCH se1i für den Nationalsozialıismus ıhrer besonderen Aufgaben un

ıhrer besonderen <lıentel. Er kritisierte, 2SS auf der Tagung NUur organısa-
tionsgeschichtlich argumentiert wurde, waährenddessen in den Verbänden auch
theologisch gearbeitet worden sei, teils für  - teils den Zeıtgeist, dass VO

einer ausgepragten Soz1alethik der Verbände gesprochen werden könne.
In seinem Schlusswort nahm Jähnichen diesen Hınweis ZU Er betonte, dass

89088 wichtigen Stichworten WIE Verkirchlichung, Gemeindeorientierung, An-
passung und Akkomodation das Verhalten der Verbäinde beschrieben worden SEr
unterrepräsentiert aber seien Bedeutung un: Relevanz on Frömmigkeit und
theologischem Profil SCWESECN Aspekte denen iNan sich nachsten Forum
widmen wolle.

Gertraud Grünzinger


